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Antlitz eingegraben, das weiıt hınaus über die Landschaft schaute un:! großartigwirkte durch seine usmaße und durch dıe Erhabenheit seines Ausdruckes.

Unter den Dächern des kleinen Dorfes aber erzählte INa  3 sıch, daß eines Lages
unter ihnen eın wunderbar gütiger Mann erscheinen werde, der dem Felsengesicht
Zug u Zug gleiche, 158901 ort seine Tugend wirken lassen un unvergeßlich
Gutes

Und da eın kleiner Knabe, der WIe alle Leute des Dortfes die wunderbare
Geschichte gehört hatte und davon 1n seinem Herzen einen lebendigen Eindruck
trug, daß nıcht mehr aufhören konnte, darüber nachzudenken und seine Augen
immer wıieder hinauf bes8 großen steinernen Antlıtz erhob. Er stand oft unter der
Lüre, steckte seinen kleinen Fınger 1n den Mundwinkel und betrachtete den g-
waltigen Rıesen da oben, der ganz verschieden WaTr VO  3 all den Menschen, die
um iıh herum lebten. Of{ft hıelt miıtten 1n seinem ITun inne un! lıeß seine kleine
Seele den Geheimnissen der schönen Versprechungen fliegen. Was werden wohl
seine unvergleichlichen Wohltaten se1n, welche Schätze werden wohl aus den
Händen dieses wunderbaren Helden fließen? Und immer mehr un mehr liebte
das große steinerne Gesicht und begann ıhm immer äahnlıcher werden, hne es

W1Ssen. Und das dauerte manches Jahr, bis endlich das Mannesalter erreicht
hatte, bis eines Tages u  .  ber den Dorfplatz schritt und seine Nachbarn und seine
Hreunde be1 seinem Anblick 1n Bestürzung gerieten, denn s1e  A sahen, daß der Mann,
von dem die alte Überlieferung berichtete, 98358  ; miıtten unter ihnen war.‘ *

So wI1ıe der kleine na dem betrachtenden Helsenantlıtz un den da-
mi1t verbundenen Versprechungen 1m aute der Jahre äahnlıch wurde,
gleicht sıch der Selbsterzieher ach un ach sittlıchen ea aIl, dem

seine Persönlichkeit öffnet. Daraus rklärt sıch auch die
der Wertmeditation den verschiedenen historischen Formen der Selbst-
erziehung. „Schau beständig hın auft das Gute, den sittliıchen Wert un
auft Gott, den rsprung un! nbegr1 er Sittlichkeit, und du wirst
selbst gut werden.‘‘ Der weise Mentor 1n dem mystischen Roman ‚„„Die
ntwort des Herrn:‘‘ weıiß seinem jJungen Freund keinen besseren Rat
geben, als iıh: immer wıeder aut diese Urtatsache des Geheimnisses der
Selbsterziehung hinzuweısen, die uch in dem Paulinischen Wort 1ege
99  es, W 3as schön, a  es, Was gesund, alles, W ads rein 1St, beschäftige einz1g
CUre Gedanken, un iıhr werdet ZU ild der Herrlichkeit umgewandelt.“
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eistiges verwandelt sich unmerkbar. Mag auch die Flutwelle sıch
hoch aufwölben, S1€e zerstiebht ılbern un sınkt zurück. Der rund-
jedoch arbeitet langsam, verschiebt NnUur allmählic seinen Weg,

zeichnet ihn darum ber entschiedener. Beides gehört ZUSAINIMNECI,
der manlende Strom der 1eie und der zusammengeballte Ansturm der
Gezeiten.

Außerlich bezeichnen: tür das KRomanschaffen der Gegenwart sınd noch
immer die häufige Darstellung geschichtlicher. Stoffe Uun:! dichterische
Bilder geschichtlicher Persönlichkeiten. Diese VOLF eın Paar Jahrzehnten
nıcht NUur 1n Deutschland erwachte Vorliebe lıeß 1n angstliıchen Gemütern
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manchmal den Veerdacht entstehen, als ob damit eine Abkehr VO Ge-
chehen un Mitleben unserer eit verbunden waäre. Hans Friedrich Blunck
wandte sich dagegen, obwohl 1in seinem „Geiserich‘‘ wirklıch Histo-
riker sSe1n wollte In der Yat annn e1in Dichter Mıttelalter oder Barockzeit
schildern, selbst weıt zurückliegende Jahreszahlen NneENNECN, ohne daß die
geschichtliche Bezogenheit ın den Kern des Geschauten eingeht.

So scheint sıch 1n Beumelburgs ‚„Mont Royal  6 letztlich uns
sehr Zeıitnahes, einen relig1ös beseelten Gemeinschaitsgedanken
handeln In einem Moseldörfchen wird Johannes geboren un ach dem
Vorläuter des Herrn genannt. Man €el. iıhn aber schon VO früher Jugend
Jörg, un: dem Kämpfer für das eic steht der Name besser, WeNn
auch die Stimme eines uienden iın der W üste bleibt Vater un Mutter
lıeben siıch, aber der grundverschiedene Charakter, die übertriebene Fröm-
migkeit der Mutter, der Starrsinn des V aters, der sich ob der Feindschafit
VO  m} Katholi:ken un Protestanten VO Konfessionellen überhaupt ab-
wendet, zerstoren das ucC der Ehe Der Gegensatz bricht Aaus, als der
alteste Sohn Martin auft den Wunsch der Mutter Heım un Hof verläßt
und den Kapuzinern geht Der erregte Vater schlägt die Mutter und
schlägt Jörg, der u  ]} VO  } Hause 1e. on immer ıst ein "Iräumer
DSECWESECNH., Seine dumpfe Sehnsucht geht ach dem Deutschen eich, das
Franzosen und Türken 1m Zweifrontenkrieg edrohen Er SC  1e sıch
einer buntgemischten Truppe . die Führung eines Franzosen ach
Wiıen zıeht, der Türke steht; Jörg zeichnet sich aQUSs, rettet seinem
Hauptmann das Leben, gewinnt die 1€e Starhembergs. Wien wiıird ZW ar

beireıit,; aber das eic hat nıchts davon. Abenteuernd kommt Jörg als
französischer (0)  ing wieder in die Heimat, desertiert, wird gefangen
un wa freiwillig die Strafe des Spießrutenlaufens, da tür se1in Deut-
sches eic leiden 111 Dann zıieht 6S iıhn ach Berlin Zu Großen Kur-
iursten, VO  } dessen ÄArmee die Rettung un Wiederherstellung Deutsch-
an hofftit Mit dem Heer des achfolgers marschiert annn ZU ein,
zeichnet sıch aus, rettet dem Kurfürsten das Leben, bittet ihn in einer
Audienz, moöge dem eic sein Leben weihen, se1n Söldnerheer in ein
olksheer verwandeln, den Franzosen verjagen un die innere Zerrissen-
eit als Kührer des deutschen Volkes beseitigen. Jörgs edanken scheinen
dem Fürsten Rebellenar se1in. Er hält Gehorsam und die Hurcht VOT
Gott un der Obrigkeit ur haltbarer als
eine Idee den Glauben das eic und

Jörg verläaßt enttäuscht seiın Regiment und sammelt 1in 11e und Huns-
ruck die Bauernjugend, die das Sklaven]joc der Franzosen nıcht mehr
tragen wıill, tut dem Reichstfein: Abbruch, kann, erhebt sıch uch
1n geistigem amp wıder die geistlichen Herren, die diesen Volkskrieg
in ac un!: Nebel tuür Sünde erklären und ‚sschweißtriefend ZU Geduld,
ZUr christlıchen Nächstenliebe, ZUrTr genauesten Beachtung der Kriegssitten
un ZU Hoffnung auf die des Allmächtigen‘ raten. Im 1C SC
lassen VO  } den Führern des Reiches, die eigenen Gewinn feilschen un!
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das Reic‘h vergesSsecn, mu der Freisciuarénkampf zusammenbrechen. Die
Au{fständischen werden zersprengt. Jörg wird verwundet, gerät auf seinen
Irrifahrten 1n die an der randenburger, die den Fahnenflüchtigen
artern und annn lauten lassen. Wiıe eın gehetztes Wiıld streiit och
eine eıt lang umher un verhungert aut jenem atz in der ähe des
Heimatdor{fes, als na ber das eicl nachgedacht hatte Da
finden un! erkennen S1e ıhn. ‚ 1üS sprach ber keıiner, also daß Wal, als
breitete sich eine Stille der Erwartung aus un: als könnte nıcht lange
währen, bis der 'Tote aufstünde und seinen Mund fine.  ..

Wie INa  m sieht, ist das Lebensschicksal Jörgs ZWarTr 1in das E Jahr-
hundert eingebettet, ohne daß aber dem Dichter auf geschichtliche
ahrheı ankäme. Der harakter un die 1ele der Polı:tiker werden VO

Dichter verändert biıs dem Grad, ausgerechnet dem Großen Kur-
Uursten den ‚„‚Grundsatz der Beständigkeit un: Beharrlichkeit‘ zuschre1bt.
Wenn auch die allgemeinen Linien der europäischen Politik 1n die ıch-
tung des dıiıchterischen Zieles gehen, sind die Verhältnisse doch me1i1ist

gesch1  ert, daß S1e mit geringen Änderungen 1Ur das Deutschland un!
Mitteleuropa der Nachkriegszeit passcCnh, HKrankreıich un Rußland das
VO  ea} Parteien zerwühlte e1ic edrohten Uun! eın Retter autzustehen
schien. Von kulturhistorischer "Ireue annn iInNna ebenfalls nıcht reden.
Beumelburg vernachlässigt die psychologische ahnrheı des aupt-
charakters. Jörg 1St ein Traäumer un e1i VO einer unerhörten Be-
obachtungsschnelligkeit, eın Mann eiserner Entschlossenheit und: AÄAus-
dauer, der aufrechten Hauptes Urc die SpieSßruten geht 1n der Da
seiner Idee ‚„Unser eic komme‘‘, und dem be1 der bitteren sprache
eines Kameraden sofort die Tränen in dıie ugen treten, eın Bauern-
Junge, der Gesichte schaut, un:! der zugleic abstrakte Gedankenreihen
entwickelt, Ww1e S1€e erst 1n unsern Tagen denkbar sind und 1n der 'TLat g_
aec wurden. Diese psychologischen Unwahrscheinlichkeiten sıeht natur-
lıch Beumelburg auch, ber erträglich macht iıhm 1eS und anderes der

dem Ziel der Dichtung, das 1m Untertitel sSeINeEsS Romans
Nnt: Ein uch VO himmlıschen und VO irdischen eic Der Ge-
danke, nıchts anderes steht 1 Mittelpunkt der iıchtung; und die Eıin-
wände die sichtbare Gestalt dieser Idee meıint der Dichter verant-
worten können.

Ehe WI1r weıterschreıiten, wenden WIr uns einem Roman VO Kirsch-
WENS 19 Was 1sSt Martin Gutland, W as sind seine Mutter oder Dr. erpel,;
Was der Kreis der Famıilie d’Herbigny anderes als Menschen, die auch
anders heißen, in andern Verhältnissen en könnten? 1C ıhre persöon-
1C KEıigenart darzustellen 1st Ziel der ichtung; iıhr ınn 1eg ın ihrer —
un: UunseTrer ellung ZUE deutsch-französischen rage Sie fühlen die Not
zwıschen beiden Öölkern, die Seelennot, die entweder Zu amp bis
Vernichtung oder ZUr inneren Überwindung ühren mu Es 1St nicht der
große oder kleine Kinzelne, der seine Sanz eigentümliche Aufgabe hat

Feldwache der Liebe Von Johannes Kirschweng. 120 (264 5.) Saarlautern
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oder den Durchschnitt verkörpert. Er ist persönlich der Gemeinschaft
des V olkes verpflichtet un: verantwortlich. In der „Feldwache der
Liebe‘‘ erscheint diese Verantwortung gedoppelt, da Martin Gutland

der aar zuerst, WI1Ie selbstverständlich, der Heimaterde un sSe1-
e SaNzZCch zugehört, dann aber auch seine Grenzauigabe hat
„Ich mu darauf verzichten‘‘, 1aßt Kirschweng seinen Helden Sascnh,
als VO  } einem Franzosen zugegeben wird, daß es uch ber-
deutsche gebe, mit denen siıch eın Franzose einen 15C setzen könne,
„ich muß darauf verzichten, dem andern, besseren Deutschland SC-
hören. Es g1bt 1Ur eın Deutschland, und das ist meın Vaterland.‘‘ Und
dennoch ist Gutland überzeugt, ‚„daß 65 Au{fgabe ist, Auifgabe der
Deutschen und Franzosen, in gemeinsamem Arbeiten und Mühen es
daranzusetzen, daß S1e den unsterblichen Gesang des brüder-
lichen Lebens anstiımmen, daß der Tod VO Tausenden VO Kämpfiern
1Ur eın geringfügiger Preis dieses Lebens war.‘“

Es ist eın „politischer Pietist  .. der spricht. Denn der Assıistenz-
arzt Martın Gutland 1e die Heimat mit SanNzZer eele, un! selbst die
Poren seines Leibes scheinen dafür da se1in, der Heimaterde Atem un
ufit trinken. Eın winkeliges Saarstädtchen ist sSein Geburtsort, und
das wellıge and mit Wiese und Fruchtacker 1mM Sonnenschein weitet sein
Herz w1ıe d ersten Tag, da seine Schönheit aufifnehmen konnte. Die
Mutltter ein kleines Lebensmittelgeschäft un brachte Nıe Iertig,
‚ZUu der schon gut ZuUuSEeEWOSCNCH Thüringer Leberwurst nıiıcht och ein
winziges Scheibchen weni1gstens hinzuzugeben, we1l iıhr e1ım Wurst-
verkauft schien, daß x mit reiner wägender Gerechtigkeit nıiıcht
tue in dieser Welt Wenn iıhr das aber schon eiım Wurstverkauf schien,
dessen eigentliches Gesetz doch die Genauigkeıit des Wägens ist,
wıevıel mehr in en größeren Dingen des Lebens.‘“‘ Diese gütige Hrau
uüubt denn auch die 1e Uun! we1iß S1€E in Menschenherzen wieder
en bringen, wenn S1€e sıch eın hartes esCNIC. UrCc einen
eisernen Panzer schützen versuchen. Selbst be1i dem Chefarzt des STO-
Bßen Krankenhauses, dem eın 1Ur mittelbar verschuldetes Unglück den
Beru{issinn zerstoren beginnt, bringt Ssie es iertig, die 1e€ als wahre,
gesundheitbringende ra des AÄArztes wecken.

Von iıhr hat Martin uch dıie 1e Zu V aterland eın Herz blutet,
wenn als Student Urc die verlorenen Gaue des Elsaßes wandelt Als

auft einer ahrt der alten Colmarer Kirche Unterlinden kam, die das
1ıld des deutschen Malers Matthias Grünewald irgt, Uun!: ort eine
suüudiranzösische Reisegesellschaft ihre Touristenbemerkungen machen
hörte, glühte ın ıhm un!: seinem Freund nder lın der Gedanke auf, das
ıld entführen. Dazu nUu mußten S1€e die Bekanntschaft des Kustoden
machen. Von da nahm sein en eine Wendung Denn dieser lehrte ihn,
WI1Ie ild un:! Landschaft zusammengehören, un wıe die remden Worte
Unverständiger weder das and och seine deutsche Geschichte ver-
wunden können, wie vielmehr die 1€e€ Uun!:! Andacht VO  - Kunst un Natur
Herzen verwandelt, die der besseren Regung och ähig sind. eit jener
Stunde sieht Martin seine Heimat mit och tieferen un: blankeren ugen,
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sieht S1e sich en ber die Grenzen hinaus. Der Schlagbaum ber un:!
der Stacheldraht der Menschengrenze wird iıhm immer ragwürdiger Er
gedenkt der Vergangenheit, das and och eın en un!: drüben
kannte, un! an Oranna die eine himmlısche Patronin der CS-

Gefilde und ihrer Bebauer WAär.,.

Die Geschichte utlands 1St NU: bald A Als einst wieder
der Grenze steht, ach Frankreich eın agen zurück, dessen In-
SaSscCh, eın Junges Mädchen un eın ehrwürdiger Greı1s, Urc seine
die Einwände eines 1lbeamten einiger Seidenstrümp{fe glücklich
erledigen können. Eın 1C der Dame voll aue, Heiterkeit un Zauber
trifft den Arzt, ber ann 1St die Erscheinung auch schon verschwunden.
ald macht Martin eine Reise den Schlachtfeldern VO Verdun un
erlebt, w1e die Besten zweiler V ölker IUr ıhre Heimat gekämpit un:! ıhr
lut dahingegeben en So stehen sS1e schon seit Jahrhunderten sıch
gegenüber, Kinder einer Erde, die sich gegenseıt1g oten Wann wird

sein? Wann werden S1e sich, jeder sSeines eigenen Wertes be-
wußt, die anı reichen? Kann das Pochen auf die Gerechtigkeit, die
gerechte Anerkennung, die gerechten sprüche helfen? Die Herzen IMUS-
sen siıch öffnen. 1C die Kunst annn Urc ihren Lempel m} der Grenze
die versöhnten Brüder einen. Nur die 1ebe, die au der mutterlichen
rde aufkemmt, gehegt un vollendet wiıird 1156 dıe Schutzmächte des
Himmels, der über beide sıch WO. un die Sonne scheinen 1äßt, vermag

Symbol dieser chutzmacht, der elıg1on der 1e mi1t en iıhren
Geheimnisgaben, 1St an Oranna. Martin wiıird 1n Metz mi1t seinen
Kreunden VO einem alten, Mannn 1n den Garten geladen,
gerade die Herbstfrüchte sammelt. Es ist eın Baron d’Herbigny, aus altem
französischem Geschlecht, der Deutschland, das immer geliebt hat, hbe1
sıch Gast en moöchte. Seine Nıchte kommt hınzu, 1St Oranne, die
mit ihrem Vater einst der daargrenze der Seidenstrümpfe halber ange-
halten worden Wär. Wenn Martin und Oranne auch aum miıteinander
sprechen, be1 ihrem cheıden lLieben S1€E sich, un ZWar lieben sich 1ın iıhnen
Deutschland un Frankreich

Es olg eine KEınladung utlands Zu Weihnachtstest Beim Mahl mit
den Gästen, Martin, dem Ortspfarrer, dem Neffien d’Herbignys, kämpfen
das Deutschland mıit dem SaAaNZCH Frankreich, indem Martin ab-
ehnt, einem erdichteten uswahldeutschland gehören Er MUu uch
ächeln ber den Ortspfarrer, der 1n dem Gespräch LLUT „den erstän-
digungswillen‘ gesehen hat, da Zu dem heiteren Durchschnitt DEC-
hörte, der bequemsten mi1it einmal tüur immer erworbenen Meinungen
ebt und der eben die Meinungen erwirbt, die leichtesten erwerben
Ssind. nen mu INa  m} NUur möglıch machen, die besseren Meinungen
gleichfalls niıcht ohne jede Bequemlıichkeit sıch anzueignen, dan siınd sS1e
nıiıcht Zu hartnäckig‘“‘. Der erbittertste Gegner artıns ber 15t Gaston,
der effe des astgebers, ein echter Suüdiranzose, der dıie Weite des alten
lothringıischen Geschlechts der d’Herbigny nıcht kennt scheint es eın
HFrevel den Gefallenen des Krieges se1ın, VO  e} Versöhnung SpP.
chen. Als Martin Urc eın Telegramm seines Chefarztes abberufen wird,
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Gaston ohne weiıiteres duréh die Regennacht ZUTFC aCc auft die
Schlac  elder VO Verdun VOT jenen Schützengraben, die Franzosen
och 1mM "Tod ihre ZU Sturm gereckten Bajonette halten Bıiıs Un Jüng-
sten Tag?

Hier 0M NUu einer erschütternden Auseinandersetzung, 1n der
Gaston unterliegt. Diese LToten gingen eın in das wige eich, da sS1€e das
Beste aut dieser rde verteidigten, iıhre Heimat, aber S1e sind vereıint
mit iıhren Feinden, da die 1e ber die Gerechtigkeit hinausgeht. Und

ist ein Liebesdienst, ihnen die Bajonette den Knochenhänden
nehmen. Martın g1ibt sich daran. Das erste gıbt nach, das zweite nıcht
Die Hand, die [  CS 1in umklammerte, hat sich och nıcht gelockert.
Es mussen och mehr pier leiden Martin ist das Er hat sich
rostigen Eisen verletzt un! erliegt ach einigen Tagen einer Blutvergif-
tung. och in den Fiıeberphantasien ruft ] „Reißt S1€E heraus, diese Ba)Jo-
nette! aßt miıich doch nıiıcht allein! doch alle! Sie warten, Ja Ssie
warten!‘‘ „Dann starb ber seinem Ta senkten siıch die en
sSeines Landes, weıl ın einem bösen rieg un in einem boseren
Frieden verteidigt hatte. ber eın großer un feierlicher Kranz eırug die
Fahnen des Nachbarlandes, 1n dessen 'Toten Brüder gesehen hatte un
1n dessen "Tochter Oranne das Leben.‘‘ eın Tod War schwer, un dennoch
eın geringer Kaufpreis des Lebens Dieses Wort „Mors ıle pretium vitae“‘
geht als Grundton MUrc das symboliısche eschehen, das Kirschweng
mıi1ıt er Ta un: Innigkeit der Sprache aufgezeichnet hat Das en
ist eine Aufgabe, für die selbst der Tod eın geringes pfer ist urcht-
bar ist der L’od, wWwWenNnn das Ich das letzte Ziel ist, fruchtbar ingegen, WE

das en des einzelnen eingesetzt wird für das en der Gemeinschatit,
der WIr 1m Wesen verhattet S1ind.

Auch be1 Beumelburg ist die Ursache der chwäche, der Ehrlosigkeit,
der Zerrissenheıt un des Unterganges die Selbstsucht des einzelnen, er,
ob Kürst oder Bauer, 1L1UTr den eigenen Besitz kennt und ıh: auftf Kosten
der andern mehren sucht Dagegen stellt das e1icC 1m Herzen
jedes einzelnen der rie ZU olk erwacht ist, un! dieses eic NnUur

dem eigenen Gesetz gehorcht, einem Gesetz, das en irommt, „einer
Herrschaft der strengsten uCcC un: der unbeschränkten Verpflichtung

das Volk“‘, und sıch „d1ie Menschen dieser uCcC beugen als
einem Gesetz, das ihrer eigenen Brust entstammt“‘‘. Dem Grundstreben
des Menschen entspringt diese Hinordnung VO  = selbst, sS1€E mu aber er-

kannt, verteidigt, entfaltet und ZUu Vollendung geführt werden. Stilistisc
geschieht 1€eSs 1n den Dichtungen äufig Urc den Dialog, in dem die
Köpfe Uun! Herzen 1n amp un Ergänzung sich ZUr. klaren Anschauung
der ahrheıt, der iıhr eın verpflichtenden ahrheıt, hindurchringen. Die-
sSer Dialog erreicht be1 Kirschweng hohe Kunst; be1 Beumelburg möchten
WIr lıieber VO einem Scheindialog Sprechen, 1n dem die Mitredenden, ob
er  (0)]  9 ob Friedrich W ilhelm, NUur ntupier sSind und Jörg nur Ge-
legenheit geben, seine edankenreihen entwickeln.

Es rag sıch un, ob die Begründung dieser Sachordnung 1Ur 1n der
Gemeinschait, also in der viele Geschlechterreihen umfassenden Persön-



Hubert Bechpf
1C  eit, oder 1n Gott, als dem chöpfer un Träger, dem Riéhter von
Völkern, rdnungen, Geschlechtern, Menschen, gesehen wird. In der Tat
beziehen Beumelburg un Kirschweng mi1t er Bestimmtheit das Hinter-
gründıge der mensSCcC  iıchen inge, das Metaphysische, aut das Göttliıche,
Inas auch die Stellungnahme des einen Dichters verschieden VO  } der des
andern sein. Beumelburg 1äßt 1n seinem uch VO: himmlischen un: irdi-
schen eic seinen Helden Jörg agen: „Man muß die Menschen bereit
machen, S1e das wige erstreben ber das Gegenwärtige. Sie sol-
len erfahren, daß ein irdisches eic g1bt, 1n dem S1€e siıch bewähren
mussen, ehe das himmlische iıhnen geöffnet wird. Wer ber das 1MM -
lısche VOFr dem irdischen erstrebt, der wird ZU Verräter ihnen.‘“‘ er
tadelt Jörg seine mgebung „dIe suchten alle mi1t Inbrunst einen lau-
en, ber sS1e 1n für das rdische, un Je schlechter das rdısche
Wal, desto mehr Aüuüchteten S1e 1n das Jenseitige, das S1€e nıcht kannten. Wiıe
ber dart iıch ann Aüchten VOT den Dıngen, dıe VOr M1r sind.‘“ So andert
Jörg denn die Bıtte des Vaterunsers „Deıin eic omme  6 1ın „Unser eic
komme, Ja e1IC. komme!‘‘ en dieser krausen Theologie,
die sich be1 Beumelburg uch verräat, auf, Personen, dıie
das himmlische EIC suchen, Jörgs Mutter un: Bruder, menschlich SC

verkrampit, hılflos, Ja wıderwärtig zeichnet, während ımmer der Mei-
stergriff großer Dichter WAarTrT, die Träger gegnerischer Anschauungen lıe-
benswürdig gestalten, amıt siıch der DSieg der Idee des Werkes
Strahliender offenbare.

So handelt etwa Kirschweng, VO dessen Personen die des französischen
Pfarrers 8891 mittelmäßıigsten un!: selbstzufriedensten ist, obwohl gerade
Kirschweng, selbst ein katholischer Priester, die Lösung er pannungen
arn klarsten 1m Relig1iösen sieht In seinem Roman herrscht er
widereinanderstehenden Kraftströme eine innere Ausgewogenheit, bei1i
der dıie Einzelwerte weder auifgelöst och talsch vermischt, och gehemmt
un unterdrückt werden. Der Atem der Erde, das Pochen des Blutes, das
rbe der Rassen, die "Tatsachen der Geschichte, der un! die Anlage
der einzelnen, €s hat seinen ÖOrt, und es wird überstrahlt VO Gottes
Forderung der Gerechtigkeit un 1e Kirschweng sıeht durchaus die
Härte der Gegensätze un geht ihnen nıcht AaUus dem Wege, ber sieht
uch iıhre Einheit in Gott, un! ZWal 1n dem sıch 1m Christentum offen-
barenden Gott re1ilic muß uch dem Leser dieser Gott eine 1r.  ıch-
eıt un nıicht nNnur Schall un! auc se1ın, wenn seine Wirkungsmäch-
tigkeit innerlich verkosten 111 Es soll aber nıcht verschwiegen werden,
daß die zuweılen zZzu „blühende‘‘ Sprache Kirschwengs dieses innere Ver-
kosten erschwert un den Leser leicht schwebend ber bittere Abgründe
hinwegträgt.

Schwieriger, damıiıt ber tür die Untersuchung günstiger, wırd die rage
ach dem etzten Tun: der Gemeinschaftsbindung VO  } Bergengruen *® g_
löst Fra Agostino, der Geheimbote des Großtyrannen VO  $ Cassano, ist in

Der Großtyfann und das Gericht. Von Werner Bergengruen, 1290 (2304 5.)
Hamburg 1935, Hanseatische Verlagsanstalt. Geb M 5,80.
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acC 117 Garten des Herrschers getotet worden, VO  — ıhm selbst,
Verrates, wWI1e WITLr auftf den etzten Seiten des Buches erfahren, nach-

dem WITLr vielleicht schon vorher ermuteten Der Großtyrann befiehlt
Nespolı, dem Herrn der „Menschenfischer‘‘, des geheimen ahndungSs-
dienstes, binnen re1ıi agen den OT' aufzuklären lle emühungen sind
erfolglos Von wird ihm C111E6 dreitägıge Zeitspanne gegeben, nıcht
ohne daß der Herrscher ro den eriolglosen Hüter der Siıcherheit

lassen, da ann, wenn auch nıcht SEINET Ireue, doch gl seiner

Tauglichkeit zweıteln UuSSC, das en des Staatsoberhauptes un damıt
die uhe des Staates selbst bewahren. Der ge  e Beamte unter-

i1eg der Versuchung, den Selbstmord Halbsinnigen, die der Schande
entfich un! orgen ach dem 'Tod Fra Agostinos auifgefunden wurde,
mıit dem Mord Verbindung bringen Mancherlei Geruchte ber die-
S56  } dem Klosterleben entfremdeten Mönch biıeten ıhm wıllkommenen
nla Er außert Vermutungen, die aber leicht VO seinem Herrn
entkräitet werden, nıcht ohne daß dieser Drohung verstärkt wıieder-

Nespoli, der sich einmal U1 der ahn Verantwortlichkeit
entfifernt hat Verwirrung und oftfenbart sich Vıttoria, SECINET

Geliebten, der Gattın Confinis, der ebentalls Lag VOTLI der Mordnacht
außerhalb der Stadt geweilt hatte un: thieberkrank nachsten Morgen
zurückgekehrt War Confünı stirbt nachdem ach SeiNer Beıicht
Tinte er und Papier gebeten un alle Verwandten weggeschickt hat
Um ihren Geliebten retten, 1äßt Vıttoria Urc den „Rettichkopf ein

Mordgeständnis alschen, als ob der 'Tod den Schreiber miıtten SCiINET

Arbeit überrascht hätte, und verbirgt den Falten des Bettes Hiıer
wırd es gefunden und kommt die an des Großtyrannen Er überg1bt

ZUTFC chtheitsprüfung eben dem Fälscher Nun ommt Confinis Sohn
aus erster Ehe, der Rechtsstudent Diomede, aus Bologna eiligst zurück-
geruien Die Schmach des Vaters, die angedrohte Entehrung des mut-
maßlıchen Mörders un!: die Enteignung sSe1nN€ES es bewegen ıhn ein

Mädchen, das ‚„Perlhühnchen“, kauten Es bezeugt 11l der Mordnacht
mit Confini zZzusammEeENSCWESCH sein Unerträglich 1St dieser Gedanke
der Schwester des Toten, Mafalda, dem nbegriı des wichtigtuenden
un redselıgen Bürgertums, die mi1t höheren Geldsummen das erlhühn-
chen halber Zurücknahme des Zeugnisses SYEWINNT. Immer TWOIreneCer

wird die Angelegenheit, 1IMMMeEer mehr Menschen werden hineingezogen
oder mischen sıch e1n. Der Großtyrann befiragt uch den Beichtvater
Confinis, Don Luca nıcht iıh ZU TUC des Beichtgeheimnisses
bewegen, sondern anderer Aussagen, die IN1t der Beıichte sich
nıcht zusammenhängen uch Verwirrung Eıine chwüle Hiıtze
lagert ber der Stadt, die die Auifregung S und dıe dump{isten
TIriebe 1115 1C kommen 1äßt

Da stellt sıch der Färber Sperone, frommer Christ, Spir1-
tualen würde ıhn  — der Kenner der relıg1ösen ewegungen des Renaissance-
italiens nennen habe den Mord egangen Er bekenne es da as,
W as Cassano geschehe, Lüge, eineid Gewalttat, mehr sCel, als das
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Gewissen dessen, der sıch als Urheber der Begebenheiten fühlen hat,
r{r  en Ikönnte Überrascht die auf un:' der Großtyrann
beruftft das Gericht Kr bekennt nu CISCNC Urheberschat: un ag
die Hauptbeteiligten, Beamte un Untertanen, die Prüfung nıcht be-
sSstanden en und der Versuchung, das Ich retten, erlegen
SsSein Selbst der fifromme Sperone habe dem Re17Z, des tillen VOI-

borgenen Lebens des aubDens C111 große außere pfierta begehen,
nıcht widerstanden ‚„Sehe ein jeder Z wI1e das Gericht des VO  ; ihm
Getanen ertrage

Da mMUu. der Großtyrann sich VO Don Luca lassen, uch
der Versuchung erlegen SCI, der des Gottähnlichseinwollens „Ein jeder
andere wurde versucht daß aus wang un: Not rettenden
AÄAuswegs edurite Du ast mıit deinem freien W ıllen dieses widergöttliche
pie angehoben, icht getrieben VO Not sondern EINZ1IS VO deinen
Gelüsten, Gleichheit Gottes die Schicksale der Menschen bewegen
und beschauen und ndlıch als ein Weltrichter ber S1C befinden
Und ast du des Menschen Fe  arkeıt un Leichtverführbarkeit be-

66stüurzender ZU Erweise gebrac als diese andern Mıt mühselıger
Stimme beiragt der Großtyrann den Färber, der ihm 19858 sagt daß nıcht
der ZUTr großen T at, sondern diıe 1€e en Einwohnern iıh:
bewogen habe, Cassano aus SEeCiNEM "Taumel herauszuführen Und als ıhn  :
der Riıichter rag ob diese 1€e uch dem Mörder Hra Agostinos un
dem Großtyrannen selbst gegolten habe, bejaht mM1t Nıcken

Eın Urteil wurde nıcht gefällt „Endlich sprach der Großtyrann eht
jetz ruhig EeUTe Häuser Es wiıird manches SCIN, das iıhr och nter-
einander werdet Ördnung bringen en Dies mogt iıhr der Stille
tun, jeder ach sSse1nNemMm Gewissen Und auch iıhr SO euch A
vergeben orgen werden WITr mi1ıteinander den göttlichen eib nehmen
un! danach den Herrn Confdıini SsSeiner uhe bestatten Und dann werden
WIr trachten, unser en weiterhin ertragen, 610 jeder ach SeinNer

Weise. Denn 1€Ss wiırd VO uns gefordert.‘‘
Der Roman ist, abgesehen VO dem nıcht Sanz lauteren un! nıcht g..

nüugend durchgeprüiten auslösenden Anlaß der Begebenheıiten, gEeWl
der glücklichsten Uun: des dichterischen Schaffens der Gegenwart un!
rhellt WI1e eın leuchtender 1TZ die Grun:  iıinıen des och werdenden Ge-
sellschatftbaues der Zukunit Und uch die Durchführun und Gestaltung
sSind würdig der dichterischen Erleuchtung Wir en e1m Lesen Uun!:
achdenken oit der Iphigenie Goethes gedacht die das Bıld der G5Öt-
in ihrer eele ringen mußte Daß Goethe den Einzelmenschen gestaltet,
Bergengruen den Staat, die Nation, VO Herrscher Urc alle rdnungen
1NdUrc b1s Zu etzten Untertanen un Volksglied VOTLT ugen hat
übrigt sich ohl bemerken ber das erhältnis VO Mann un! Frau,
Eltern uUun! indern, aC un! eC VO göttliıchem un! menschlichem,
zeıtlosem un:! zeitgebundenem ec VO  } göttlicher un! menschlicher
Gerechtigkeit VO Staat un!: Kırche wırd jel gesagt orübergehen
und eindringlichen Gesprächen, nıcht 1mMmMer etzter arneı und
chönheit ber 1IMmer m1t dem heißen Herzen großen Diıichters
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Was den Roman Bergengruens VOLT den beiden andern auszeichnet, ist
5SCc1in Bemühen, auch den Nnneren stufeniörmigen Bau der menschlichen
Volksgemeinschait anschaulich machen: die straffe Führung des Ge-
eINWESCNS, den Gehorsam der Beamten, die treu un auglic
Sein mmMussen un deren Tauglichkeit nıcht ZU wenı1ıgsten darın besteht,
daß S1C6 selbst denken un ohne daß Unterordnung und Dienstbereitschaifit
Schaden lıtte, als freie Männer MI1t dem Vorgesetzten verkehren chließ-
lıch die Welt der Untertanen, 1e, J€ er 516 stehen, mehr auch
ge1iSt1g sıch dem Staat einordnen, dessen Druck S1e nNnUur annn erfahren,
wenn S16 innerlıch C111 Obrigkeıt ablehnen, aut diıe keinen Einfluß
en SO entfaltet ergengruen C11Ne reichgeglıederte Ordnung, die, we:il
zusammengefaßt aup dem allgemeinen Wohl erfolgreicher
un:! dauerhaiter dient als wenn Geschlechter, Stände oder Parteien
den Vorrang ämpften

Kirschweng Uun! ergengruen Stimmen darın übereın, daß S16 Gemein-
ordnung jedem einzelnen gegründet sSCc1inNn lassen e  er 15t verantwort-
lıch für das Wohi des anzen, keiner 1st herdenmäßig nNnUur Gegenstand der
Ordnung, alle Ssind ihre LIräager Und ZWaTr mMu jeder bereit SC1IN, aus der
Verantwortung für das Ganze ach SCEC1iINECIN besten Gewissen seinen Weg

gehen, ohne ach Sicherung und Deckung urc andere
Ausschau hielte 1C die Furcht VOT Gefahr, erst recht nıcht die Hoft-
Nung auf CISCHNCN Gewinn un Vorteıl dart iıhn bewegen, siıch selbst
seinNEmM Gewissen untireu werden. hmeichelei:en und Byzantıniısmus
sind ebenso staatszerstörend WI1IC oder aktıver Widerstand Ro-
iInNnan Bergengruens verkörpert UrCc die Haltung EINISCT Geschlechter un
Fra Agostinos uch Beumelburg scheint uns das als Meinung anz

deuten, wenn VO  3 dem Gesetz des zukünftigen Reiches Spricht dessen
uCcC INa  ® siıch eugt, „weıl 6S der CISCNCN Brust ents Zum
wenigsten können WIr au diıesem atz auch die persönlıche Verantwor-
tung ableiten, da 1er der CISCHNC TrTi1e zugleich Sollen un eine Ver-
pfliıchtung besagt.

Die Entscheidung tüur die Gemeinschaft ist also einNne persönlıche, VeOTI-

pflichte gleicher Weise Untertan un Herrscher, wI1e ergengruen be-
sonders klar herausarbeıtet. Damıiıt 1St zunächst 11UTr die mensCcC  ıche Seite
der uns alle bewegenden rage hervorgehoben Sıe ist aber Wesen
e1Ne€ rel1210se. Gott iSt C der den Dienst jedes einzelnen verlangt, Gott ist
C der ber Erfüllung wacht, der richtet. Gerade 1 Selbs  errscher
VO  $ Cassanö6 wird 1€6S deutlich Ihm 1STt Gerichtsgewalt ber alle gegeben,

hält en un: 'LTod SC1INeETr Hand ber wird auch SeINeTr: be-
urteilt und gerichtet Er steht des größeren Herren Pflicht un JC
er geste 1St desto schwerer 15t Verfehlung, wenn

acC a  n  9 dem Ich dienen Ganz erschütternd kommt 1€es
etzten Kapiıtel des Romans ZUu usdruck, das den Großtyrannen selbst
VOT das Gericht stellt Uun:! ıhn schuldıg Der Herrscher ist groß
CNUS, Schuld gestehen Uun! sühnen.

Die letzte göttliche Bındung ist C die alleın und unbedingt die mensch-
1iC ÖOrdnung sichert, die Gefahr eigenmächtiger usdehnung 11185 ber-
Stimmen der Zeit. 182.
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maß be1i Hoch un Nieder bannt die dem sittlıchen Wohlstand Dauer VOCI-

e1i Aus dieser relig10sen Haltung lebt auch Martin Gutland un Jörg
bekennt als rel1g10Se Pflicht das wige erstreben „über das egen-
wartıge So 1St es eben, das des persönlichen Lebenskreises WIC das
der Gemeinschait Gott verankert un! hat göttliıche el ährend
be1 Beumelburg diese ahrheı verdunkelt erscheint UrCc den
amp ein verzerrtes un verfälschtes Christentum, tellen Bergen-

un Kirschweng ein rechtes un richtig gesehenes Christentum als
letzte un höchste ac VOTLr un! ber die Menschen un! ıhre Ord-
nungcn das irdısche un das himmlische eic sSind untrennbare Eıinheit

Sie wiıird bedroht Urc die Selbstsucht die jeden oC el Dichter
sehen auch dıe Tatsache des Halles, sehen die Schuld er Menschen un
setzen die Stelle alschen aubens die mMenNnsSC  ıche oll-
kommenheit den Glauben des Menschen Unvollkommenheıit ber auch
tür S51€e g1ibt S Heılung; auch die wıieder siıch erneuernde Schuld
kann getilgt werden. Ist die Gerechtigkeit die scheidende, abwägende,
vernichtende, die 1eS5 vollbringt? Unsere Dıiıchter ntworten Nein! Es 15
die 1e JeEN«E 1ebe, die achahmung des göttlichen 1ebhabers un
SCe1iNES eges siıch opfert ja die bereit 1St nıcht ZUu Selbstrechtiertigung,
sondern ZU eıl des Volkes sterben 1C MUu dieses pfer
vollzogen werden, ber IMUu. die 1€e azu bereıt Seıin Und erst dıe
Tatsache dieser 1e vermas die Herzen bezwiıngen, daß S1C ihrerseits
dıie ockungen des Ichs überwinden

Den Dichtern der Tre1i Romane 1St jedenfalls das Maß der inge nıcht
mehr der Einzelmensch Er gehört SC1NEeINN olk un 1St M1 ıhm WI1IC

INIt der a  n Natur gebunden al Gott Kirschweng hat SEe1INEIN —

mutıgen un! gedankenreichen pie VO Dıchter un olk (Saarlautern
1936) diesen Gedanken die Worte gekleidet

‚„JIm eic der Weın der Erde,
Im 1ed der W ein der Welt
Uns tragen Flügelpierde
Bis gl das Sternenzelt

Selbstverständlich 1St \ nıcht notwendig, daß jedes Kunstwerk dieses
Universum umı13a. ber sich der Diıchter müuüht den etzten

"LTieten vorzudringen, muß VOTLT den ron Gottes treten.

1€es der Gott nUur natürliıchen, philosophischen elıg1on oder
der der christlichen Offenbarung SCl1, 1STt damıt och nıcht gesagt Die

Gegenwart r aber 3 eiNe Wahl zwischen Möglichkeıit und
dieser Tatsache. ährend Beumelburg ange  iches Christentum, das
C1iNe Entstellung wahren eutschen Mannestums 1ST, ablehnt entscheiden
sich Kirschweng un! ergengruen tür den Jesus Christus geoffenbarten
Gott. Daß S1e nıcht alleın stehen, beweısen die VO Illenfeld heraus-
gegebenen Bekenntnisse eutscher Dichter (Steglıtz 1937); die den be-
zeichnenden 1te tragen: Die des Christentums.


